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Jememti, ein Regentörn 
Des passt scho mit dem Kurac 

Kroatien im Mai 2013 

Montag, 20.5.2013 
Durch die Alpen regnete es zeitweise, aber als wir in Italien waren, zählte Manuela die 
steigende Temperatur in Halbgradschritten vor und juchzte bei 21,5 Grad richtig auf. 
Im Büro war am Pfingstmontag um 1730 niemand, aber unser Schiff war offen. Eine 
Sun Odyssee 45 namens SUMMERTIME sollte in den nächsten 11 Tagen unser Zu-
hause sein. Wir, das sind Charly und Inez, Gerlinde, Manuela, Gabi und ich. Ja, 
stimmt, einen Mann hatten wir auch dabei. 
Jetzt regnete es auch hier. Bäh. 
Als Inez und Charly dann um halbneun vom Einkaufen zurück waren, kochten wir uns 
Nudeln mit Gemüse und fielen anschließend sofort in die Kojen. 

Dienstag, 21.5.2013 
Aus dem Mail vom Mittwochmor-
gen an meine Frau: Du glaubst es 
nicht, aber wir liegen immer noch 
in Pula. 
Gestern sind wir hier dreimal an-
gekommen. 
Vor dem ersten Ablegen AB-
Check. Drei Männer probierten 
und versuchten. Nix. 
Bis einer draufkam, nach der 
Zündkerze zu schauen, kurz 
nachdem ich sie erwähnt hatteJ 
Die war beim frischen Service 
nicht gewechselt worden und 
grinste uns unverschämt, aber 
ertappt entgegen. Kaum war eine 
neue drin, sprang der Außenbor-
der auch schon an. Also ablegen, 
tschüss. 

Zuerst piepste ein schrecklich hoher Warnton (zum Taubwerden) aus dem Motorpa-
neel, Überhitzung. Da waren wir grade zwischen den Felsen an der Ausfahrt Veruda. 
Motor aus, Genau raus und vorwinds wieder zurückblasen lassen. Wir segelten bis 
Steg 4 und dann machte ich den Motor wieder an, der ja zwischendurch abgekühlt 
war. In den Achterkabinen hatte ich die Türen zum Motorraum aufgemacht, damit das 
schneller ging. 
Vencel (der Stützpunktleiter) war ja gar nicht da, weil im Kurzurlaub, aber dieser Rena-
to und sein Fuzzi Nolan machten verdutzte Gesichter. 
Aber der Motor ging ja dann wieder und aus dem Auspuff kam auch Wasser. 
Bei der Gelegenheit sollten die beiden aber das Groß aus dem Mast zerren, weil die 
sichtbare Falte im Mast schon Schlimmes ahnen ließ. Da zogen sie dann mit Baum 
runter, Baum a Stückl rauf, Reffleine dicht und nochmal die Männerbizepse bemühen. 
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Sie holten jemand von Kiriacoulis-Yachting, der sich mit Segeln besser auskannte als 
sie, dann enterten sie den Mast. Nolan hämmerte die Falte in denselben und dann 
zerrten sie wieder. Es dauerte zwei Stunden, bis der alte Fetzen endlich nach 
Schmieren und Reffleinenschlitten einen Meter vom 
Mast weg fixieren mit Schrauben, ohne Meckern 
raus und wieder rein ging. Nolan belegte die Win-
schen immer wieder falsch, zog anfangs an den fal-
schen Leinen und benahm sich überhaupt recht un-
geschickt. Der war noch nicht oft auf einem Schiff. 
Wie gut, dass Manu und Gerlinde Schnittchen ge-
richtet hatten. 
Also legten wir um 1415 wieder ab ï mit Renato und 
Nolan dabei. 
Brav meldete sich der Motor an genau gleicher Stelle wieder mit ohrenbetäubendem 
Piepsen. Die zwei schauten sich nur an. Motor aus. 
Mit dem gesetzten Groß wackelten wir zurück bis zum Steg 5. Dann übergab mir Re-
nato das Ruder und meinte, er wolle nichts kaputtmachen, weil er nicht fahren könne. 
Zweiter Anleger in Veruda. 
Dann ewiges Telefonieren mit Vencel, der schon im Anmarsch aus dem Urlaub war. 
Bis dahin hatten die zwei einen Motorspezialisten geholt, der genauso ratlos auf den 
Seewasserfilter des Motors starrte. Dann kamen sie auf die Idee, der innere Kühlkreis-
lauf könne es sein. Derweil musste man höllisch aufpassen, weil der Niedergang nur 
noch aus den zwei oberen Stufen bestand und die fehlenden übersprungen werden 
mussten. 
Im Endeffekt kam dann raus, dass beim Mo-
torservice (Schiff geht zum ersten Mal in der 
Saison raus) für 400 Euronen der Typ ver-
gessen hatte, diesen inneren Kreislauf zu 
entlüften. Dann kann ja keine Kühle innen 
ankommen. 
Sie füllten Wasser nach und wähnten sich 
wie die Hänser im Glück. Mittlerweile war 
Vencel da und schaute auch ein bisschen 
rum. 
Von 15 bis 17 Uhr während dieser Segel- 
und Motoroperationen wurde der Ruf nach 
einem Ersatzschiff immer lauter. Das einzige, 
das funktionsfähig da war, war die Privilege 
435. Die beiden Bavarias am Steg hatten beide kaputte Fenster. 
Und die Einzige, die gegen die Katamaranidee war, war Gabi. ĂIch bin doch zum Se-
geln da!ñ 
Dann probierte Vencel aus, ob der Motor auch nun rund lief und nicht überhitzte. Als 
er Gas geben wollte, blockierte der Hebel für dasselbe. Es ging gar nichts mehr! Es 
fiel ihm alles aus dem Gesicht. 
Ausgerechnet jetzt passierte das, Gott sei Dank nicht erst in zwei Tagen. 
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Nächste Aktion, neuen Gashebel einbauen! Ran, 
Jungs. Die Damen fingen zu lesen an oder sie 
schliefen gleich. Ich erwähnte wieder den Kata-
maran als Tauschschiff. Vencel brummte, dass 
das nicht gehe, da schlafe Andreas drin. Der 
Inhaber Andreas Pfefferle von summertime char-
ter. Ach so, dann ist der natürlich tabu, das war 
mir klar. Der nämlich sollte auch gerade jetzt von 
einem Törn aus Mitteldalmatien zurückkommen. 
Mit der Stichsäge wurde das Loch im Gelcoat für 
den Einbau vergrößert und die Platte einge-
passt. Dann mussten die Bowdenzüge von Gang 
und Gas angeschlossen werden und das Ganze 
in die Bordwand verschraubt werden. Das alles dauerte eine dreiviertel Stunde. Dann 
kam zutage, dass der Hebel selbst zu lang war und beim Vorwärtsgas an das Steuer-
rad stieß. Das schlimmste Schimpfwort in Kroatisch hatten wir vorher schon gelernt: 
Ăjememtiñ. Das heiÇt so viel wie ĂFuckñ oder so ªhnlich. Aber jetzt kam das Wort f¿r 
Schwanz dazu, das selbst kroatische 
Damen bei jeder Gelegenheit benutzen 
sollten: ĂKuracñ, gesprochen Ăkuratzñ. 
Weil der Gashebel eine gewisse Ähn-
lichkeit aufwies, nannten wir das Teil 
natürlich ab jetzt so. Die rote Kugel an 
seiner Spitze gab ihm den Namen crve-
ni Kurac. 
Zwischendurch war Manuela vom 
Landsteg ins dreckige Hafenwasser 
geplumpst. Sie schob es auf ihre Flip-
flops, als sie vom Rauchen am Steg mit 
einem Glas Maibowle in der Hand den 
Abflug in die Adria machte. Sie tauchte 
nur bis zur Schulter ein und hielt das 
Glas noch hoch überm Kopf ï mit der 
Bowle drin, die Renato achtlos ins Wasser kippte, als er ihr wieder an Bord half. Sie 
lachte: ĂPasst scho!ñ 
Die drei Mannsbilder zogen mit dem Kurac ab, kürzten denselben, schnitten das Ge-
winde für die Kugel wieder hinein und kamen wieder mit dem guten Teil an. Immer 
noch zu lang. Dasselbe Spiel noch einmal. 
Um 1715 legten wir dann endlich zum dritten Mal in der Veruda ab, mit drei Männern 

zusätzlich an Bord. Wir setzten das Groß, lie-
ßen den Motor, der eh schon den ganzen 
Nachmittag durchgelaufen war, wieder auf 
Drehzahlen arbeiten und als klar war, das er 
das ohne ohrenbetäubende Beschwerden aus-
halten würde, kehrten wir wieder um zum hei-
matlichen Hafen zurück, um die kroatischen 
Passagiere wieder loszuwerden. Bloß dass jetzt 
um 1800 keiner mehr Lust hatte, auf die weite 
Reise aufzubrechen. 
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Stattdessen stiegen wir zu sechst ins Auto der Hofmanns, spazierten durch Pula und 
aßen richtig gut in einer kleinen Kneipe. Die großen mit ihren Türstehern ließen wir 

liegen. Pizza mit Artischocken und 
Knoblauchöl, mmmh. 
 

Mittwoch, 22.5.2013 
Ab jetzt versuche ich, die Sprache 
wieder etwas zu entholpern, ver-
sprochen. 
ĂMagst Du einen Kaffee?ñ, fragt Re-
nato, als ich mit dem Laptop zum 
Büro kam, um die Vorhersage zu 
checken. 
Der Wetterbericht versprach für die 
kommende Nacht den Durchgang 
einer Kaltfront mit Nordostböen bis 
100 km/h, was mindestens einem 
9er Wind entspricht. O Graus, wo-

hin? Und bis dahin sollte wenig Wind sein. 
Wir legten um halbzehn zum vierten Mal in Veruda ab, die Sonne schien, aber es war 
so frisch, dass wir uns vorsichtshalber warme Unterhosen anzogen. Bis zum Leucht-
turm Porer motorten wir. Mit funktionierender Kühlung, so ein Luxus! Dann nahmen wir 
die Genua auch noch dazu und schaukelten langsam nach Südosten, auf einer Welle, 
die überhaupt nicht zum lauen Lüftchen passte. Eigentlich warós weniger als Osten, 
ca. 70 Grad. 
Gabi und ich hatten Salat hergerichtet, Eissalat, Tomaten, 
Gurken und Zwiebeln in einer Art Buffet in der Küche ar-
rangiert und das Dressing in einer Milchflasche geshakt. 
Ein kleiner Imbiss auf dem weiten Kvarner. 
Kaum hatte ich danach mein Buch aufgeschlagen, kam 
Gabi aus dem achterlichen Klo und beschwerte sich, dass 
kein Meerwasser mehr zum Sp¿len kam. ĂBloÇ gut, dass 
ich keine grºÇeren Geschªfte hatte!ñ Bestimmt war wieder 
Luft im Spülsystem, die ich mit kurzen Stößen des Hebels 
hinaus zu bugsieren versuchte. Als ich beim siebten Ver-
such schon den Pulli auszog, gab ich auf und gemeinsam 
suchten wir nach einer Leckstelle, an der die Leitung Luft 
zog. Zwischen dem Schlauch, der das Meer ins die Schüs-
sel beförderte, war ein Fläschchen zwischengeschaltet, in 
dem ehemals Antistink gewesen war. Nur, dass eine 
Schlauchschelle dort fehlte und das Zwischenstück einfach 
in den Schlauch gesteckt war. Aha! Hat jemand eine 
Schlauchschelle dabei? An Bord waren zwei, aber viel zu klein und außerdem kaputt. 
Wir wickelten Isoband um die Stelle und sicherten mit einem Kabelbinder. Nein, das 
war es nicht. 
Vielleicht ließ sich die Leitung mit einem Eimer Wasser überlisten. Wir kübelten also 
die See von außen in die Schüssel. Es ließ sich zwar brav wegpumpen, aber die Luft-
zieherei hatte damit auch noch kein Ende. 
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Letzter Versuch: ich schraubte das Kastl mit dem Pumphebel auf. Eigentlich sah alles 
gut aus, die Dichtungen waren intakt und es war nichts gebrochen oder porös. Aber 
das kleine Stück Stein, wo kam das her? Der Übeltäter? 
Ich zog die sechs Schrauben wieder fest und überließ Gabi den Erfolg. Sie spürte Wi-
derstand und Druck, strahlte und hºrte das Pumpen gar nicht mehr auf. ĂGott sei 

Dank, wir haben wieder zwei Klos!ñ 
Fast drei Stunden segelten wir also unter der Sonne mit 4 
Knoten und Salat, bis Äolus ganz streikte. Weil wir abends 
unbedingt in einen Hafen liegen wollten und Mali Losinj der 
auserkorene war, hatten wir nicht unbegrenzt Zeit und drum 
musste der Motor wieder mithelfen und der Kurs konnte auf 
130 Grad korrigiert werden. Ich schlief eine Runde in Vorfreu-
de des nächtlichen Radaus, der wettermäßig angesagt war. 
Die neue Marina in Losinj war noch halb leer, als wir um 1815 
dort an Steg drei eingewiesen wurden. Charly fuhr einen ele-

ganten Anleger, ich drückte 350 Kuna (rund 50 Euro) für unsere SUMMERTIME ab 
und dann füllte sich unser Steg rasant. 
Schlag auf Schlag liefen die Yachten ein 
und bescherten uns ein kleines Hafenki-
no. Manche Böötlesfahrer hatten das 
Manöver einfach nicht drauf und wir läs-
terten, aber nur ein wenig und leise für 
uns. 
Im noch lauschigen Abend spazierte je-
der für sich durch das immer wieder nette 
Örtchen. Ich wanderte über den Hügel 
zur Cikatbucht, in der leider schon lange 
Ankerverbot besteht. Grünes Wasser, vor 
einer Mole ein Superplatz zum Festma-
chen, Ruhe! Ja, träum weiter - Ankerver-
bot!! 
Während des Spaziergangs pflückte ich 
Gräser, Blumen waren rar. Gabi nennt meine Blumensträuße immer Bordgestrüpp, 
aber ohne Flora mag ich nicht fahren. Auf dem Rückweg ergatterte ich dann doch 
noch gelbe und weiße Blüten. Dann stieß ich auf eine blaue Pflanze und wollte sie 
unbedingt noch in meinem Strauß haben. Aua! Überall streckte sie ihre Stacheln nach 

mir aus. Ich helf dir! Aus drei Löwenzahnblättern im-
provisierte ich einen Fingerschutz und brach das 
Blümlein doch, das widerspenstige. 
Zurück im Ort fand ich dann sogar noch den ersehnten 
Rosmarin für die Küche, brach von einem herrenlosen 
Riesenstrauch zwei große Zweige ab und kam gerade 
rechtzeitig zum Abendschmaus zurück. Gerlinde hatte 
Hühnercurry mit Reis gezaubert und Gabi, die kein 
Fleisch verträgt, eine Variante mit Zucchini gemacht. 
Das Curry war zum Reinlegen gut. Inez fand es sehr 
sehr lecker. Dazu wurde der 10-Liter-Rotweinschlauch 
geöffnet, den ich von Jaques Weindepot in Rosenheim 
mitgebracht hatte. Die Kaltfront konnte kommen. 
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Donnerstag, 23.5.2013 
So schlimm war es für uns in Abrahams Schoß nicht geworden. Nicht einmal die Lei-
nen am Mast klapperten, weil wir sie gestern weggebunden hatten. Ich jedenfalls 
wachte erst um 8 Uhr morgens wieder auf und hörte, wie der Wind pfiff. Es klarte zwar 
nicht auf, aber des blies im Laufe des Vormittags immer weniger. 

Gabi, Gerlinde und ich schwärmten zum Einkaufen 
aus und fanden einen Insellidlladen. Tatsächlich gibt 
es hier seit kurzem einen riesigen Lidl, in dem man 
sich wie daheim fühlt. Natürlich heißt der Schinken 
Ġunka und die Butter Maslac, aber sonst ist alles wie 
zuhause. Sogar Artischocken fand ich und schnappte 
die letzten sechs Stück. 
Viel wichtiger allerdings waren die Fische, die zu 
kaufen in Losinj für mich ein Muss ist. Nur zwei 
Fischweiber boten ihre Ware an. Eine hatte Schilder 
an den Styroporkästen, die das Fangdatum auswie-
sen. Alles vom Dienstag. Klar, welcher Fischer fährt 
denn bei dem angesagten Wetter aufs Meer? 

Doch, es gab einen Verrückten, den Mann der anderen 
Fischtante. Sie bot fast nur Oslic an, einen köstlichen, grä-
tenarmen Fisch. Wir entschieden uns für die Größe, die ge-
nau in unsere Pfanne passte und sie nahm die Tiere für uns 
aus. Ich fragte, von wann die Fische wären und sie erklärte, 
dass ihr Mann gestern Nachmittag aufs Meer gefahren wäre 
und nachts um vier zurückgekommen sei. Ja, der Wind wäre 
schon heftig gewesen, aber das Schiff wäre 20 Meter lang 
und da sei das nicht so gefährlich. 
Für sechs Oslic berappten wir 50 Kuna, das ging aber. 
Mittags legten wir dann ab in den abflauenden Wind hinein. 
Nach zwei Stunden, so um 2, war der, völlig entgegen der 
Vorhersage, verschwunden. Wahrscheinlich war er müde von 
dem ganzen Gebrüll in der Nacht und wollte mal ein Nicker-
chen machen. 
Pustekuchen. Nach fünf Minuten war er schon wieder aufge-
standen und fächelte mit 12 Knoten aus Südwest. Sehr lau-
nisch, der Knabe. Das hieß, die Front war endgültig durch und wir fetzten wieder mit 6 
bis 7 Knoten. Uns war es ja wurscht, aus welcher Richtung der Antrieb kam, Hauptsa-

che wir rauschten nach Süden. Dort warós 
schwarz und mein Bordgestrüpp vollführte 
wilde Pirouetten. Es hatte ja viel Platz, weil 
ich es am Griff des Salondeckenfensters 
aufgehängt hatte. Bei einer besonders hefti-
gen Todesspirale griff ich ein und bewahrte 
es vor einem Kreislaufzusammenbruch. 
Eine Bucht im Westen Premudas lockte 
uns. Dort gab es einen Nord- und einen 
Südzipfel und weil es um 17 Uhr immer 
noch kräftig aus Südwest blies, wählten wir 
den südlichen Kurac. 


